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Notizen. 

ü. Paulo. In der Sitzung der Provinzial- 
kammer vom letzten Mittwoch wurde von den 
Deputirten Braga Filho, Silveira da Motta und 
Cândido Rodrigues ein Projekt vorgelegt, dem- 
zufolge das Provinzial-Gesetz N. 36, v. '- Juli 
1869, aufgehoben werden soll. Das fragliche 
Gesetz, welches nur von und für Sklaveubarone 
gemacht ist, setzt in Art. 6, § 1, eine Belohnung 
von 108000 für jedes Individuum fest, welches 
die Verhaftung eines entflohenen Sklaven be- 
wirkt; 20$000 in dem Falle, wenn die Verhat- 
tuQg in einem sog. Quilombo geschieht, sowie 
auch 2026000 für Polizeisoldaten, welche beim 
Patrouilliren einen entflohenen Neger fangen. 
Das wurde von Herrn Braga Filho in scharfen 
Worten verurtheilt, indem es inkonstitiitionell 
und eine Schande und Schmach für die Provinz 
sei, da es die Habsucht in den Soldaten wecke, 
ihre Achtsamkeit und Sorgfalt von ihren andern 
Geschäften und Aufträgen ablenke, und sie zu 
Buttein der Fazendeiros mache. Auch habe der 
Kaiser sich direkt und unzweideutig gegen das 
Verhalten der Polizei-Chefs, welche die Gefäng- 
nisse in Skiavendepots werwandelten, ausgespro- 
chen. Redner erwartet, dass die Konservativen 
die Meinung des edlen Monarchen respektiren 
und durch Unterstützung dieses Projekts davon 
einen Beweis liefern werden. — Das Projekt 
an die zuständige Kommission verwiesen. — Wah- 
rend seiner Rede wurde Hr. Braga Filho wieder- 
holt von den liberalen Sklavokraten unterbro- 
chen, die sich sehr entrüstet zeigen. 

In der Sitzung vom Donnerstag reichte der 
Deputirte Dr. Silveira da Motta ein Projekt ein, 
demzufolge jeder Sklave, der aus einem Munizi- 
pium nach dem andern gebracht wird, mit einer 
Steuer von 500S belegt werden soll. 

— Die Thesouraria dieser Provinz hat im ver- 
flossenen Dezember an Einnahmen die Summe von 
1.711:3538827 aufzuweisen, gegen 890:1793í328 
im gleichen Monat des vorhergehenden Jahres. 
Die Einnahme hat sich also innerhalb eines Jah- 
res nahezu verdoppelt. 
  Ein Telegramm vom 18. Jan. meldet aus 

G«nu8, dass dort der Dampfer ^^Bourgogne" mit 
800 Immigranten nach Santos ausgelaufen ist. 

   Für die Passage der in den Monaten Juli 
bis September verflossenen Jahres auf der Nord- 
bahn nach S. Paulo beförderten Immigranten hat 
die Regierung 9:lllit620 zu zahlen. 

Deutsche füchule. An anderer Stelle brin- 
gen wir den Kassenauszug vom verflossenen 
Rechnungsjahr der Deutschen Schule zum Ab- 
druck. Es muss lobend hervorgehoben werden, 
dass auch in dem abgelaufenen Jahr das Interesse 
der Deutschen an diesem Institut sich thatkräf- 
lig erwiesen hat, wie sich aus den eingelaufenen 
G^chenken im Betrage von 2:2OOS0OO ergibt. 
Das Verzeichniss der freundlichen Spender, unter 
denen alle Klassen vertreten sind, liegt i« uü" 
serer Expedition zu jedermanns Einsicht offen. 
W^ir bemerken noch, dass die Zahl der Schüler 
«eit Neujahr wieder in erfreulichem Wachsthum 
begriffen ist und schon an die Hundert heran- 
reicht, Es steht zu hoffen, dass die Zahl sich 
noch mehr steigern werde, damit bald eine wei- 
tere Ermässigung des Schulgeldes eintreten kann. 

Versprechen und Worthalten. Eine 
Anzahl Belgier, welche als-Kolonisten nach der 
Fazenda des Coronel José Joaquim da Silveira 
Cintra im Munizipium Mogymirim gingen, woll- 
ten später auf der dortigen Collectoria die von 
der Regierung ihnen zugesicherte Reisevergütung 
in Empfang nehmen, erhielten aber nichts unter 
der Entschuldigung, es sei kein Geld da. 

Der Fall soll aber dort sich oft wiederholen. 
Auch von anderen Seiten beklagt man sich über 
die Schwierigkeiten, die dem Kolonisten die Er- 
langung der Reiseunterstützung erschweren wenn 
nicht ganz unmöglich machen. 

Campinas. Im dortigen städtischen Gefäng- 
niss befindet sich seit einiger Zeit der Deutsche 
Heinrich Moritz als Geisteskranker. Dass ein ge- 
wöhnliches Gefängniss, wie es in der Regel hier- 
zulande beschaffen ist, keinen geeigneten Platz 
für einen Irrsinnigen bietet und für dessen Leiden 
nicht von wohlthätiger Einwirkung sein kann, 
liegt auf der Hand. Seit Monaten bereits haben 
sich verschiedene Freunde und Bekannte des Pa- 
tienten an den Polizeidelegado gewandt und um 
Aufnahme des Unglücklichen in ein Irrenhospiz 
gebeten, da die Krankheit noch kein gefährliches 
Stadium erreicht hat und begründete Hoffnung 
vorhanden ist, dass der Palieut, der zeitweilig 
bei vollem Verstandesbewusstsein ist, durch ge- 
eignete Behandlung und Pflege bald wieder 
völlig hergestellt werden kann. Alle diesbezüg- 
lichen Bitten waren aber bis jetzt erfolglos und 
es erfolgte stets die Ausrede, dass im Hospiz kein 
Platz zur Aufnahme desselben mehr vorhanden sei. 
Jetzt hat sich die Ehefrau, Maria Moritz, in einer 
im „Correio de Campinas" veröffentlichten Peti- 
tion im gleichen Sinne, an den Präsidenten der 
Provinz, Hrn. Baräo de Parnahyba, gewandt 

und wollen wir hoffen, dass diese sehr dringende 
Angelegenheit baldigst zu Gunsten unseres un- 
glücklichen Landsmannes erledigt werde. 

Die Muuizipalkammer in Campinas hat der 
Bondscompagnie ein Privileg für die Uebernahme 
von Begräbnissen im Munizipium gewährt. Hr. 
Antonio Exel, der ebenfalls Leichenwagen unter- 
hält und Begräbnisse besorgt, hat gegen dieses 
Privileg der Bondscompagnie Protest erhoben, 
ist aber damit abgewiesen worden. 

Im Club Republicano, wo am Sonntag Ver- 
sammlung war und Hr. Dr. Américo Braziliense 
eine Rede hielt, wurde einem der andächtigen 
Zuhörer, Hrn. Luiz Bueno de Almeida, von einem 
Gauner Uhr und Kette aus der Ta.sche geangelt. 

Ilagelwetter, üeber einen grossen Theil 
des Munizips Rezende hat sich am letzten Sonn- 
abend ein heftiges Hagelwetter entladen und an 
Gebäuden und Pflanzungen grossen Schaden an- 
gerichtet. In dem Orte Santo Antonio stürzte 
bei dem Unwetter eine Wand um und tödtete 
eine Frau. 

Was man unter Freiheit" versteht, 
davon lieferte die republikanische „Gazeta de 
Campinas" in ihrer letzten Sonnabend-Nummer 
einen klaren Begriff. Ei steht in derselben wört- 
lich ; 

„In Freiheit gesetzt. Der dem Herrn 
Capitão Joäo Ferraz de Campos Souza gehörige 
Sklave Samuel, welcher vor einigen Tagen einer 
ärztlichen Untersuchung unterworfen wurde,, ist 
gestern freigelassen worden." 

Dies ist der genaue Wortlaut der Notiz jenes 
freisinnigen Blattes. 

Zur Klarstellung müssen wir bemerken, dass 
es sich um denselben Sklaven Samuel handelt, 

ider kürzlich auf der Fazenda des genannten Herrn 
j Capitão João Ferraz wegen eines Fluchtversuchs 
bis zur Bewusstlosigkeit gepeitscht und dann mit 
Strohfackeln auf den zerfleischten Körper gebrannt 
worden war, um ihn in's Bewusstsein zurückzu- 
rufen. Darauf war er entflohen und hatte sich 
bei dem Polizeidelegado über die erlittene Be- 
handlung beschwert, der ihn dann auch in's 
Gefängniss werfen und vom Arzte untersuchen j 
Hess. Nachdem der unglückliche Neger einige j 
Tage im Gefängniss ausgeruht, ist er am Sonn-| 
abend aus demselben entlassen und seinen Pei-^ 
nigern auf's Neue übergeben worden. Damit ist 
die Geschichte — bis auf die Honigkuchen, die, 
der Neger bei seiner Ankunft auf der Fazenda; 
empfängt — erledigt. Das nennt man hier in^ 
republikanischer Mundart; „In Freiheit gesetzt." 

Die Fahne (bandeira) des heiligen Gei- 
stes. „Gaz. de Campinas" berichtet : Der Fes- 
teiro (Festveranstalter) des heil. Geist-Festes in 
Villa da Piedade machte dem Polizeidelegado 
von Sorocaba die Anzeige, dass er Joaquim Ma- 
noel Ribeiro mit der Sammlung von freiwilligen 
Beiträgen (esmolas) für das Fest des heil. Gei- 
stes beauftragt habe, derselbe aber sich seit län- 
ger. als einem Jahre nicht mehr habe blicken 
lassen und jetzt erst zurückgekehrt sei, aber 
kein Geld und selbst nicht die Fahne mehr zu- 
rückgebracht habe! — 

Fast noch wunderbarer klingt der Bericht der 
„Tribuna de Paraty" darüber, was sich auf der 
benachbarten Insel do Araújo kürzlich mit der 
Fahne des h. Geistes zugetragen hat. Das ge- 
nannte Blatt erzählt, dass dort im October ver- 
gangenen Jahres ein sehr gebrechliches Kind 
geboren worden sei, welches das eine Knie und 
Fusa nach vorn, das andere in unnatürlicher 
Weise nach hinten stehen hatte. -Als nun der 
Almosensammler mit der Fahne des heiligen 
Geistes auch in das Haus der Mutter jenes Kin- 
des kam, flehte diese voll Inbrun.st zu dem hei- 
ligen Geiste, er möge doch ihr gebrechliches 
Kind von dieser Welt nehmen, denn mit seinem 
umgekehrten Fusse würde es der Welt doch nur 
zum Gelächter dienen. Als die Fahne hinweg- 
getragen wurde, nahm die Mutter das Kind auf den 
Arm und folgte derselben den ganzen Tag hindurch 
in alle Häuser auf der Insel. Bei Einbruch der 
Nacht kehrte sie in ihre Wohnung zurück und 
brachte den kleinen Krüppel zu Bett. Am andern 
Morgen, als sie aufstand und das Kind waschen 
wollte, entdeckte sie mit Staunen, dass das 
Gebrechen desselben vollständig geschwunden 
war und beide Beine gieichmässig und normal 
wie bei anderen Kindern beschaffen waren, als 
ob es gar keinen Schaden gehabt hätts. 

Der Berichterstatter auf der Insel do Araújo 
i.st ein alter Freund und Verehrer der Redaktion 
der „Tribuna de Paraty" und unterzeichnet seinen 
Namen: José dos Santos Porto. An der Echtheit 
und Wahrheit dieses, durch die „Bandeira do Es- 
pirito Santo" bewirkten Wunders ist also gar 

In Araraquara ist der Mörder des un- 
glücklichen Bento de Almeida Nobre, Namens 
José Francisco Borges, von der Polizei in Haft 
genommen worden. 

Bragança. Im Bairro dos Cubas wurde am 
7. d. M. ein unterirdisches Getöse vernommen, 
welchem eine grosse Bodensenkung folgte, die 
sich auf 50 Brassen Länge und 10—15 Brassen 
Breite erstreckt und aussieht, als wenn eine unter- 
irdische Gallerie eingestürzt wäre. Die Bevölke- 
rung befürchtet noch weitere Senkungen und 
den Einsturz ihrer Häuser, 

Die Zweiglinie nach C/aldas ist seit 
6 Monaten fertig. Die Bauunternehmer warten 
aber noch immer auf Bezahlung und reklamiren 
dieselbe öffentlich in den Blättern. 

In Piracicaba ermordete der Soldat Chris- 
tiano Adolpho Silva seinen Kameraden Antonio 
Soares de Almeida. Der Mörder ist in Haft. 

In Amparo sind jetzt Pockeufälle vorge- 
kommen. 

In Dons Corregos wählte die neue Muni- 
zipalkammer Hrn. Augusto Eduardo Schmidt zu 
ihrem Präsidenten. 

Von Cabreuva wird berichtet, dass das Hoch- 
wasser die Brücke über den Tietê, an der nach 
Itú führenden Strasse, fortgerissen und eine recht 
empfindliche Verkehrs-störung verursacht hat. 

Auf der Zweiglinie nach Jahú soll die 
Schienenlegung bis Ende dieses Monats fertig 
werden und die Eröffnung der Bahn soll Mitte 
kommenden Monats stattfinden. In Jahii werden; 
für diese Einweihung grosse Fe,stUchkeiten ver-, 
anstaltet. i 

Porto Ferreira. Infolge der gewaltigen' 
Anschwellung des Mogy-guassú ist ein bei den ■ 
Wasserbauten beschäftigter Arbeiter der Compa- 
nhia Paulista ertrunken. Er wurde eine weite! 
Strecke, bis zur Station Cedro, fortgerissen,; 
wo er aufgefunden wurde. | 

Auch in Pirassununga hat die Munizipal-j 
kammer beschlossen, Sonn-und Feiertags Nach-j 
mittags die Geschäftshäuser zu schliessen ^uud 
ist diese Anordnung bereits am 16. d. in Kraft 
getreten. 

Hatto Grosso. Von Buenos Ayres, 17. d., 
wird über Uruguayana telegraphirt: Wir haben 
hier Nachrichten aus Matto Grosso, denen zufolge 
die Cholera dort weiter um sich greift. Von den 
von Cholera heimgesuchten Orten ist ein grosser 
Theil der Bevölkerung geflohen. 

bei der es sich um Sklaven handelt, die zwar 
nicht nach Bestehen des Gesetzes von 1831 hier 
eingeführt worden sind, aber mehr todten oder 
sterbenden, als lebenden Wesen gleichen. Der 
Magistrat von Maricá erlässt das betr. Edital 
und als Versteigerungsobjekte werden folgende auf- 
geführt und abgeschätzt: 

Pantaleão, Neger, opilado (?), 24 Jahre alt, 
150S000. 

Gregorio, Neger, 24 J., blind, 350S. 
Eva, Negerin, krank, 45 J., 1608. 
Margarida, Negerin, krank, 120$. 
Senhorinha, Mulattin, krank, 41 J., 508, 
Lourença, Negerin, 30 J-, mit gelähmter Hand^ 

1808000. 
Bruna, Negerin, 29 J., krank, 200$. 
Dann folgen noch einige Ingênuos (freie Skla- 

venkinder), im Alter von 5 Monaten bis 11 Jah- 
ren, deren noch zu leistende Dienste abgeschätzt 
und zum Kaufe ausgeboten werden. 

Und Brasilien ist ein essencialmente hoch chritt- 
Hohes Land, wo die katholische Religion die Staats- 
religion ist und alle andern Konfessionen und 
deren Bekenner im günstigsten Falle nur gedul- 
det werden — wo der Klerus im Parlament und 
Senat allein das Heft in Händen hat. 

— Wie die Blätter melden, soll ein Priester, 
der eine hohe Stellung in der Kirchenverwaliung 
der Reichshauptstadt einnimmt, binnen Kurzem 
ein wichtiges Dokument veröffentlichen, in wel- 
chem er ohne allen Rückhalt die Idee der Ein- 
führung der Civilehe vertheidigt. 

— Unsere vortreffliche Kollegin, die „Rio-Post", 
! schreibt: . 
I Nach einer Angabe des „Jörn, do Comtnercio 
j vom 15. d. M. .sollen nur noch für 31,000 Con- 
tos Schatzscheine der Regierung in Umlauf sein. 

; In der Banco do Brazil hat die Staatskasse ausser- 
' dem ein Guthaben von 12,000 Conto.s, so dasa 
1 noch eine schwebende Schuld von 19,000 Conto» 
! übrig bleibe. — Wenn die«e Angaben richtig 
'sein sollten, und man nimmt, wie wir dies vor 
Kurzem mit ziffernmässigen Belegen g^than ha- 
ben, an, dass nach vollem Verbrauch der beiden 

■ letzten Anleihen noch eine schwebende Schuld 
Í von 10,000 Contos übrig bleiben würde, so deutet 
das in Rio heute scheinbar vorhandene Minus 
von 19,000 Contos an, das« nnr noch etwa 9000 
Contos in London der Regierung zur Verfügung 
stehen können. Eine sehr wichtige Frage wird 
e» jetzt sein : wie lange reicht diese Summe für 
die offiziellen Zahlungsbedürfniise im Auslande 
aus, oder wann wird die Regierung wieder als 

.Käufer auf dem hiesigen Wechselmarkt auftreten 
müssen ? — Mehr als ein Halbjahr langen die 
Gelder nicht, das dürfte als sicher angenommen 
werden können. 

Im Jahre 1863 hatte Brasilien eine Staats- 
schuld von 175.000 Contos; bia 1885 stieg die- 
selbe auf etwa 900,000 Contos und 1886 erreichte 
sie etwa 1 Million Contos. Nicht eingerechnet 
sind Kapitalien in der Gesammthöhe von 228,000 
Contos, welche staatliche Zinsgarantie nicht nur 

' geniessen, sondern grösstentheil-s auch in Anspruch 
; nehmen. Entspricht die Höhe dieser Kapitalien 
einer jährlichen Zinsleistung von etwa 50,000 
Coutos, so ergibt sich, dass dadurch Ton den 

: jährlichen Staatseinnahmen von nur 133,000 Con- 
tos ein unverhältni.ssraässig grosser Theil absor- 
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kein Zweifel möglich. 

^jA Redempcao". Das von den hiesigen 
Abolitionisten, unter der Leitung des Hrn. Dr. 
Antonio Bento (Rua da Esperança 11) herausge- 
gebene Blatt „A Redempção" ist wegen der An- 
häufung von Material vergrössert worden. Das- 
selbe erscheint im Formate der Germania 2 Mal 
pro Woche zum Preise von 500 Rs. per Monat, 
sowohl für die Stadt als nach auswärts. Es 
bringt recht interessante Sachen, die sich im 
Bereiche der Sklaverei zutragen, z. B. Ver- 
zeichniss und Berichte über die Sklaven, die auf 
den diversen Fazendas mit Ketten oder Eisen- 
ringen geschmückt sind und sonstige Schreckens- 
bilder über das Krebsübel Brasiliens; es verschont 
auch nebenbei die in den hervorragendsten Stel- 
len der Verwaltung stehenden hohen Herren 
nicht, die z. B. bei der Anwesenheit des Kaisers 
in y. Paulo ihre Sklaven versteckten, um den 
Unwillen Sr. Majestät nicht zu erregen, — und 
andre Sachen mehr. Das Blatt führt dabei recht 
frisch und frei die Namen von Orten und Per- 
sonen an, damit kein Missverständniss entstehen 
taun- .   D o ^ . 

In Espirito üanto do Pinhal hat Herrjbirt wird. Die regulären Ausgaben sind aiit 
João Leite da Cruz bei Grabung eines Brunnens, 
in einer Tiefe von 50—60 Metern, eine starke 
Schwefelquelle entdeckt, die in Bezug auf Geruch 
und Geschmack des Wassers derjenigen von Poços 
de Caldas gleichen soll Die Aerzte sind damit 
beschäftigt, die Quelle näher zu untersuchen. 

IVach Ooyaz. Wie die in Lorena erschei- 
nende Zeitung „Semanario" meldet, hat Dr. Je- 
ronymo Maximo Nogueira Penido Junior den Plan 
entworfen eine Eisenbahn von Lorena über die 
Campos de Jordão und die Zone von Süd-Minas 
nach der Provinz Goyaz zu führen. Viele Land- 
besitzer sollen ihm bereits das nöthige Terrain 
gratis offerirt haben. 

Rio. Die Sociedade Central de Immigração hat 
in ihrer letzten Sitzung ein Votum des Bedauerns 
in ihre Acta aufgenommen, dass die Regierung 
es ruhig geschehen lässt, dass ganze Schaaren 
von Griechen, Türken und sonstige interessante 
Völkerrassen mit Bären, Affen etc. sich hier aus- 
schiffen und bettelnd, stehlend und vagabundirend, 
dabei mit Rosenkränzen, Haaröl und anderen 
Quinquaillerie-Waaren hnusirend, sich herumtrei- 
ben dürfen. In Nordamerika und andern Ländern, 
wo die Einwanderung unter Staatsaufsicht und 
in sorgfältiger Ordnung sich vollzieht, wird sol- 
ches Gesindel nicht an Land gelassen und der 
solche Leute mitbringende Schiffskapitän ausser- 
dem mit einer Geldstrafe belegt. 

— Auf Anordnung der Inspectoria der hygiene 
publica wurden aus diversen Geschäftshäusern 
und Fabriken verschiedener Freguesien der Haupt- 
stadt 11 Pipas, 45 Quintos und 53 Décimos 
Kunstwein, welcher Salicylsäure enthielt, weg- 
genommen und in die See laufen gelassen. 
  ^^0 Paiz" veröffentlichte kürzlich eine ori- 

ginelle Versteigerungsanzeige (Edital de praça). 

! 138,000 Contos angesetzt worden, wozu Spezial- 
S und Supplementar-Kredite treten, welche die 
i wirkliche Ausgabenhöhe auf die Summe von 
'über 150,000 Contos hinaufrücken. Kann man 
' also für die Gegenwart nicht sagen, dass im 
i Staatshaushalt auch nur annähernd das Gleich- 
' gewicht vorhanden .sei, so wird man von der 
i Zukunft das ebensowenig versichern können, so 
\ lange die Wiederherstellung des Gleichgewichts 
izwischen Einnahmen und Ausgaben nur ein 
'versprechen ist, das wohl einen guten Wil- 
jlen oder einen frommen Wunsch andeuten mag 
und insofern eine gewisse Bedeutung hat, aber 

'Zuverlässigkeit gewinnen oder Sicherheit ge- 
währen erst dann kann, wenn durch die That 
die schöne Theorie der Wirklichkeit entg?gen- 
geführt wird. Es wird seit einigen Wochen, in 
Bezug auf Finanzielles, von offiziösen Lokal- 
zeitungen eine Vertrauensseligkeit zur Schau ge- 
tragen und eine Schönfärberei in Sceiie gesetzt, 
denen ein Fiasko nur dann erspart^bleiben kann, 
wenn im laufenden Jahre eine wirkliche finan- 
zielle Reorganisation eingeleitet werden sollte. 
Aber in Bezug auf den Staatshaushalt wird diese 
Reorganisation durch die bisher theils ergriffenen, 
theils in Aussicht gestellten Mittel nicht mög- 
lich werden, wenn nicht in Bezug auf die Steuern- 
frage in gleicher Weise sachlichen Vorstellungen 
sollte Gehör gewährt werden, wie dies in Bezug 
auf die Durchführung der Goldwährung ver- 
lautet, deren Allmäligkeit man als falsch, ja 
unmöglich, in leitenden Kreisen anerkannt haben 
soll. Lässt sich die Existenz eines Planes, wo- 
nach durch eine grosse Anleihe dem Mangel an 
klingender Münze abgeholfen und der Papier- 
währung nebst dem Zwangskurse ein möglichst 
schnelles Ende bereitet werden soll, heute als 
wahrscheinlich vermnthen, so wäre zu wünschen, 



Gennania 2 
-."J '   J-'- ••'•••• -■ •   I I.'J!" 'I ' - —J--, 

das« gleichzeitig die Palme öinei' voll und ganz 
durchgeführten fiuanzielleu Reforin ron dem Fach- 
minister erstrebt und Hrworbi^n würde. Durch 
die bisher örgriffönen Massregelu wird das Gleich- 
gewicht ina Staatshaushalte nicht wieder her- 
gestellt werden. Eine Inbetrachtnahmedesyteiier- 
aystems muss dieses als dazu ungeeigneter-scheinen 
lassen. Der Import z. B. zahlt heute den grösse- 
ren Theil der Staatseinnahmen. Nun ist dieser 
Import für das Jahr 1884/85 offiziell nur auf etwa 
170,000 Contos veranschlagt worden, d.h. er ist 
wenig grösser als die Staatsausgaben, die er schon 
beute nahezu zur Hälfte deckt. Im verflossenen 
Jahre wurde er höher belastet, und diese ein- 
seitige Besteuerung eines einzigen Handelszwei- 
ges dürfte die Grenze bereits überschritten haben, 
an welcher der höchiite Ertrag zu erzielen ist. 
Fassen wir die Besteuerung des Imports «inzig 
und allein vom Staatsschatz-Interesse auf (obwohl 
es eigentlich stets nur vom Gesichtspunkte des 
Gemeinwohls geschehen sollte — aber halten wir 
jenes der finanziellen Noth zu gut), so können 
arfahrungsgemäss die Einfuhrzölle bei wenigen 
Waaren 30 °/« viel übersteigen, ohne den Import 
so zu schädigen, ilas.s dieZollerhöhuug einer Ein- 
nahme-Verminderung gleich kommt. Auch die 
Belastung des Exports ist falsch. Die offizielle 
Schätzung der brasilianischen Ausfuhrwerthe be- 
trug etwa 224,000 Contos. Der Export könnte 
grösser sein, wenn er nicht durch Zölle und über- 
mässige Frachttarife staatlich garantirter Bahnen 
belastet und geschädigt würde. Man erleichtere 
den Export auf jede Weise, mit .seiner Hebung 
wird der Öffentlii^he Wohlstand wachsen, und 
diesen kann man dann eutaprechend belasten. 
Tritt aber, wie heut«, die Belastung ein, ehe der 
allgemeine Wohlstaiui die Fähigkeit zur Ent- 
wickelung gewonnen hat, na wird «r niederge- 
halten, und dieStaatseinnahm« wird unbedeutend 
bleiben. — Eine vollständige Syrttemveräuderuug 
ist in Bezug auf das Steuerwesen nothwendig, 
aoll jemals die Belastung der Beichsbewohner- 
ächaft eine möglichst auf alle gerecht vertheilte 
und für den Staat ertragreiche werden. 

— Im Jahre 1883 hatte das Municipio Neutro 
(Gebiet der Landeshauptstadt) eine Sciiuld vou 
1»009:791$. Heute hat diese Schithl «ich auf 
598:500$ vermindert. 

— Zufolge einer in ßio eingetroffenen Depesche 
aas Berlin hat die Webefabrik vom Riuk für ihre 
Produkte iu der Südamerikanischen Ausstellung 
den ersten Preit* zugesprochen erhalten. 

Aus Hatto Gro«so kommt auch wieder ein- 
mal eine erfreuliche Nachricht. Verschiedene 
Trupps Indianer, vom Stamme der bisher von 
den kleinen Landbauern sehr gefürchteten Coro- 
ados, sind in der.Hauptstadt Cuyabá angekom- 
men und verlangen von der Regierung Unter- 
stützung und Schutz, um dort friedlich und 
dauernd feste Wohnsitze au nehmen. Dem Al- 
feres Antonio José Duarte, Führer einer Expedi- 
tion nach dem Rio S. Louronço, haben sich mehr 
aU tausend Coroados anerboten mit der Bitte, 
«r möge sie mit sich, nehmen ; doch konnte er 
ihrem Verlangen nicht genügen wegen Mangel 
an Transportmitteln. 

lelrfr^ieische JlHihrtihtcn. 
Deutsches Reich. 

—- Aus Lothringen berichtet die „Karlsruher 
Zeitung"; 

„Es ist eine bekannte Thalsache, dass die fran- 
äöälsche Regierung zu Anfang der Fünfziger 
Jahre den Gesang vollständig aus den Schulen 
von Elsass und Lothringen verbannt hat. Der 
damit beabsichtigte Zweck, die gänzliche Aus- 
rottung des deutschen Volksliedes herbeizufüh- 
ren, ist wenigstens im Bezirks Lothringen so 
ziemlich gelungen. Bei der älteren Generation 
haben sich noch Spuren des alten Volksliede-s er- 
halten. Als die Deutschen in's Land kamen, fan- 
den sie eine saug- und klanglose Jugend vor. 
Wenn noch irgendwo singen gehört wurde, so 
war es ein Gassenhauer, der aus irgend einer 
französischen Garnison iu das Civillebeo mit her- 
öbergenommen wurde. Auch der kirchliche Volks- 
gesang war so gut wie ausgeitorben. Die deut- 
sche Schulverwaltung hat sofort bei Einrichtung 
des Volksschulwesens in ausgiebiger Weise da- 
für gesorgt, dass das Volkslied wieder in seine 
alten Rechte eingesetzt wurde, indem sie das- 
selbe in sämratlicheu höhere« und niederen Schul- 
anstalten unter Zumehrung einer ausreichenden 
Stundenzahl als obligatorischen ÜBterrichts-Ga- 
genstand einführte. Die bis jetzt erzielten Er- 
folge sind recht zufriedenstellende. Schon jetzt 
hört man von der heranwachsenden Jugend auf 
den Dörfern deutsche Melodien .singen, die auch 
von den Alten gerne gehört werden. Ebeu,so 
kann man die zu den Aushebungen kommenden 
jungen Leute allenthalben unter dem Klange 
deutscher Soldatenlieder ihren Einzug in die 
Musterungsorte hallen sehen. Auch iu Bezug 
auf Kirchengesang dürften Fortschritte zu vor- 
«eichnen sein. 

— Von deu Schulden dea verstorbenen Königs 
von Bayern sind bereits 2'/, Millionen Mark ab- 
bezahlt. Nach Verlauf von 6 Jahren soll die 
ganze Schuldenlast abbezahlt sein. 

— Eine verwegene Flucht führte iu der Grau- 
denzer Strafanstalt der Kommis Otremba aus, 
welcher bis zum 11, Februar 1894 eine jäh- 
rige Zuchthaus-sstrafe wegen mehrerer Diebstähle, 
Unterschlagung und Hehlerei zu vorbüssen hat. 
In einem Nebenraum dea zu ebener Erde liegen- 
den Arbeitssaales der Korbwaarenarbeiter ist ein 
grosser Korb aufgestellt, in welchem der bei der 
Arbeit entstehende Abfall au Holz etc. gesam- 
melt wird. Der Korb wird alltäglich Vormittags 
hirch das Fuhrwerk des Fabrikanten abgeholt 
und in dessen au.sserhalb der Anstalt befindlicher 
Niederlage ausgeschüttet. Otremba hatte kurz 
yor der Abholung des Korbes sich in den Korb 

hineingelegt und mit dem Abfall bedeckt. Der 
Korb wurde alsdann unter Aufsicht des Beamten 
von zwei Gefangenen aus dem Arbeitssaal ge- 
tragen. auf den inzwischen eingetroffenen Wagen 
des Fabrikanten gehoben und zur Anstalt hin- 
aus gefahren. In der Salzstrasse ist Otreaiba, 
welcher in der Stadt genau bekannt ist, aus dem 
Korbe gesprungen und hat das Weite gesucht. 
Die Verfolgung ist bi.s jetzt erfolglos geblieben. 

— Der Hauptmann v. Schleinitz ist bekannt- 
lich seitens der englischen Gerichtsbarkeit den 
deutscheu Behörden als Erpresser und Wechsel- 
falscher ausgeliefert worden. Entgegen der Vor- 
aussetzung der^Militärbehörde v. Schleinitz werde 
dem Militärgericht zugewiesen werden, hat eine 
höhere Ordre verfügt, dass v, Schleinitz nach 
dem Untersnchungsgefängniss iu Moabit über- 
führt wurde. Als der Kaiser die Entscheidung 
über die Auslieferung des etc. v, Schleinitz er- 
hielt, soll er geäussert habçn: „Schade, .schade, 
altes Geschlecht, doch deshalb Strafe Dem, dem 
sie gebührt 1" 

Vor der Strafkammer des Landgerichts isu 
Altona fand vor Kurzem eine Verhandlung statt, 
welche ein beredtes Zeugnis« von dem Umfange 
des Börsenspiels einiger Landleute in der Provinz 
ablegte. Ein Landwirth aus Süddithmarschen 
war wegen betrügerischen Bankerotts augeklagt. 
Durch die Verhandlung stellte es sich heraus, 
dass eine bekannte Hamburger Bankfirma bei 
diesem einen Landmann in etwa zwei Jahren 
durch An- und Verkauf von Spekulationspapiereu 
für dessen Rechnung 600,000 M. Provision ver- 
dient hatte. 

— Die Zeitungsträgerin Frau Sauerbrei in 
Frankfurt a. M. hat in ihrem Testament ihr ei- 
genes Kind enterbt und ihr Vermögen im Betrag 
von 20,000 Mark der katholischen Kirche ver- 
macht. Das Te.stament wird angefochten. 

Oesterreich-Ungam. 

— Das Hinausschieben sozialer Reformen ist 
gleichbedeutend mit einem rapiden Rückgang der 
nationalen Wehrkraft. Das vorjährige f 1885er) 
Aasentirungsgeschäft (Rekrutenausmusterung) in 
Oesterreich liefert einen drastischen Beleg zu 
dieser Behauptung. Von den Gestellungspflichti- 
gen hatte sich eine grosse Zahl, wie üblich, 
nicht gestellt. Von den Gekommenen hatten 
auf je 1000 Mann 

114 nicht das Militärmass, 
744 wurden wegen Gebrechen zurückgestellt, 
142 waren tauglich 

TÕÕÕ" 
Also auf 14 Taugliche beinahe 86 Untaugliche, 
wobei in Oesterreich das Militärmass ohnehin 
um 67 Millimeter hinter dem deutschen (1554 
gegen 1621 Millim.) zurückbleibt. So — schreibt 
die „N. Fr. Presse" — schrumpft im Staate der 
„allgemeinen" Wehrpflicht die Zahl derer zu- 
sammen, die den Kriegsdienst ableisten 1 Eine 
schlimme Erkenntniss erwächst uns aus dem 
Studium dieser Ziffernkolonnen. Die Zahl der 
Untauglichen wächst von, Jahr zu Jahr, und 
man könnte fast versucht sein, von einer öe- 
generirung unserer Volksstämme zu sprechen. In 
welcher rapiden Progression aber die Zahl der Un- 
tauglichen wächst, geht daraus hervor, dass 1869 
von 1000 nur (!) 590 untauglich befunden wur- 
den, während heute sich die Zahl um 32 Pro- 
zent ungünstiger darstellt. Man war genöthigt, 
die vierte Altersklasse aufzurufen, sowohl in den 
südslawischen als in den ungarischen Theilen 
des Reiches. Zu der Armee der Untauglichen 
und dem stattlichen Corps der zeitlich Befreiten 
kommt nun die Legion derjenigen, die sich dem 
Kriegsdienst ungesetzlich entzogen haben, und 
diese betrug die Riesenzahl von 40,664 Mann.... 
Interessant ist, dass di« Städter, die Pester, Wie- 
ner und Präger, die grösste Zahl der Tauglichen 
stellen, nur Krakau mit seinen 71 (!) Tauglichen 
macht eine traurige Ausnahme. Dadurch ist 
dem günstigen Vorurtheile für die Gesundheit 
der jüngeren Landleute die statistische Beweis- 
grundlage entzogen. Die grösste Zahl der zu 
schwach Befundenen liefert Galizien. (Wo die 
grösste Massenarmuth herrscht.) Aus dem Jahr- 
buche mag man auch den Stand der Volksbildung 
kontroliren. Von 1000 Rekruten sind auch jetzt 
nur 639 schreibkundig, die Zahl dieser „Gelehr- 
ten" ist in einem Zeitraum von vier Jahren auf 
das Tausend nur um fünfzehn gestiegen; die 
meisten Schreibkundigen befanden sich im Terri- 
torialbezirke Innsbruck (91,2 Prozent) ; am tief- 
sten steht Lemberg." 

Nordamerika. 
— Die Regierung ist mit dem Plaue beschäf- 

tigt, am 4. März 1889 eiue Feier de.s hundert- 
jährigen Bestehens der Con.stitution der Union 
zu veranstalten, zu welcher die 16 Republiken 
des amerikanischen Kontinents und Bra-silien ein- 
geladen werden sollen; ferner .wll am 1. Mai 
1892 eine grosse Üniversal-Au.s.stellung stattfin- 
den zur 400jährigen Qodächtnissfeier der Ent- 
deckung Amerika'» durch Christoph Columbus, 
und ausserdem will man eine permauente Aus- 
stellung amerikanischer AUerthümar veraustalten. 

— Die gegenwärtige gesainmte Unionsarmee 
besteht aus 23,946 Mann Soldaten und 2102 
Offizieren. 

— Die Indianer am Whitesish - Lake und am 
Lac la Riehe in Canada sterben massenhaft an 
eiuer Masern-Epidemie, die mit ungewöhnlicher 
Heftigkeit auftritt. Die Kraukheil ist so an- 
steckend. dasi die Agenten der Regierung sich 
nicht hin wagen wollen, um den Indianern da.s 
jährliche Vertragsgeld zn zahlen. 

— Es wird berichtet, dass der Bau der 125 
Dampfschiffe, welche den Verkehr zwischen Eu- 
ropa und den Ver. Staaten vermitteln, mehr als 
hundert Millionen Dollars gekostet hat. — Auf 
diesen Dampfern sind 18,750 Angestellte beschäf- 
tigt; jeden Monat werden auf ihnen für eine Mil- 

lion Dollars Kohlen verbraucht, sie befördern 
jährlich ungefähr 500,000 Passagiere und ver- 
dienen 22 Millionen Dollars jährlich an Passage- 
geld, ganz abgesehen davon, was ihnen die Be- 
förderung von Frachtwaaren einbringt. 

Argentinien. 
Dum uns soeben zugegangenen „Argentinischen 

Wochenblatt" vom 1. Januar .intnehmeu wir fol- 
gendes : 

Die Cholera - Epidemie v«rbreitet sich immer 
weiter im Lande herum. Es gibt nun kaum 
noch eine Provinz, die gänzlich ve'-schont geblie- 
ben ist. Die grosse Hitze der letzten Tage, in 
Buenos Ayres 31—33 Grad Celsius im Schatten 
und im Norden noch einige Grade mehr, trug 
selbstverständlich zu der weitem Ausbreitung 
bei. Am schrecklichsten wird die Stadt Tucu- 
man heimgesucht. Am 27. starben 98 Per- 
sonen. Aber viele Todesfälle in der Umgebung 
der Stadt entziehen sich der Kontrolle. Das Elend 
ist gross. Man- lässt die Krauken hülflos in den 
Häusern heruinliegen und die Todten müssen 
vom Militär und der Polizei beerdigt werden. 
Die Natioual-Regieruog isendei ärztliche Hülfe 
und Medikamente und hat telegraphisch 20,000 
$ m/u auf die Natioualbank angewiesen. Auch 
die Unterstützungs-KommissioD thut ihr Möglich- 
stes zur Linderung der Noth. Viele Bewohner 
flüchten sich uud verschleppen die Seuche anders- 
wohin. 

In Meudoza hat der vom Minister des Innern 
hingesandte Arzt Gil, unterstützt vom Gouver- 
neur und der Munizipalität, kräftige Massnahmen 
ergriffen, um der Ausbreitung der Seuche Ein- 
halt zu thun. Da es sich herausgestellt hat, 
dass die Wasserleitungen verpestet sind, so wird 
nun mittelst einer Lokomotive Wasser für die 
ganze Bevölkerung siedeud gemacht und ausge- 
theilt. Dadurch werden die Cholerapilza zer- 
stört. Ferner finden auch Lebensmittel-Ansthei- 
Inugen .statt. Schon nach wenigen Tagen trat 
eine we.sentliche Verminderung der neuen Er- 
krankungen ein. Am 24. starben 66, am 25. 
nur noch 35 und Tags darauf 31 Personen, wäh- 
rend vorher bis 80 Todesfälle täglich eintraten, 
auf eiue Bevölkerung von 12,000 Seelen eine 
starke Zahl. Iu Cordova und Rosário wird eine 
Abnahme der Erkrankungen und Todesfälle kou- 
statirt. Dagegen tritt die Seuche ziemlich stark 
in Bahia Blanpt» auf. Vom 17. zum 24. erkrank- 
ten 39 und starben 18 Personen und aus der 
kleinen Stadt Rio Cuarto werden vom 23. zum 
27. 35 Todesfälle gemeldet. In den übrigen Pro- 
vinzen hat die Seuche bis jetzt keinen bösartigen 
Charakter angenommen, das Fatale ist nur, dass 
immer noch neue Orte, so nun auch Jujuy, da- 
von betroffen werden. In der Hauptstadt ist es 
weder besser «och schlimmer geworden; doch 
hofft man, die am 28. und 29. eingetretene reg- 
nerische und zugleich windige, kühlere Witte- 
rung werde einen Rückgang iu den täglichen 
Erkrankungen und Todesfällen bewirken. 

Ein grossartiges Resultat hatten die Samm- 
lungen in der Hauptstadt für die Cholera-Noth- 
leidenden. Bis am 29. Abends wurden nicht 
weniger als 116,763 $ m/n g<?zeichnet. Die gröss- 
ten Beiträge zeichneten die Banken und Eiseu- 
bahn ver waltungen. Dann folgten die Gro.«sgrund- 
besitzer, Kapitalisten, Kaufleute etc. Die Bethei- 
ligung war eiue allgemeine, nur die Fremden 
hielten etwas zurück, weil zu befürchten ist, 
dass man für seine eigenen Landsleute noch in 
Anspruch genommen werden wird. 

— Die Geschäftsstockuug nimmt uachgerade 
bedenkliche Dimensionen an. Die Banken sind 
iu der Kreditertheilung aus.serordenilich zurück- 
haltend, so dass viele Geschäftsleute in arge Be- 
drängniss geraiheu. Zu den gewaltigen Störun- 
gen, welche die Cholera-Epidemie im Gefolge 
hat, kommen nun noch die europäischen Kriegs- 
befürchtungen. Die.sa erscheinen jedoch als künst- 
lich in Scene gesetzte, denn der deutsche Kaiser 
erklärt, er wolle den Frieden ; der frauzö-sische 
Ministerpräsident und selbst der Kriegsminister 
Boulanger spracheu sich im näi;ilifMi«(i Sinne aus, 
ebenso der italienische Minister des Auswärtigen, 
und vorher schon Hessen .sich die massgebenden 
österreichi.'äch-uugarischen und englischen Staats- 
männer in diesem Tone vernehmeu, wobei Russ- 
land verdeutet wurde, dass ein einseitiges Vor- 
gehen in Bulgarien nicht geduldet werde. Aber 
Russland wird einzig nicht gegen die übrigen 
Grossmächte Krieg führen wollen. Das Ganze 
reduzirt sich ächlies.-ilich darauf, dass der un- 
umschränkte Herrscher Russlands am Säufer- 
wahnsinn leiden soll "und man mithin nicht wis- 
sen kann, welche Folgen dieser Zustand auf die 
europäische Politik noch haben kann. In Russ- 
land stirbt jedoch selten ein Herrscher eines na- 
türlichen Todes und wenn Alexander III. es zum 
Aeussersteu kommen lässt, dürfte auch gegen 
ihn eine Palast-Revolution ausbrecheu. Allem 
Anscheine nach steht indessen bald eine fried- 
liche Gegenströmung zu erwarten. 

— Durch Dekret der Natiooalregierung wurde 
der Zwaiigskura für die Banknoten Verschiedener 
Banken auf weitere zwei Jahr'e verlängert. Das 
Maximum der gesammten Noten-Emission wurde 
auf 84 Millionen S m/n limitirt; die Metall-Re- 
serve soll 27 Millionen 5 m/n betragen. Be- 
sondere Inspektoren wurden zur Ueberwaohuug 
des Geschäftsverkehrs der Emissionsbanken er- 
nannt. VVer aber kontrollirt diese? Die Banken, 
welchen das Privilegium »irtheilt wurde, Noten 
ausgehen zu dürfen, ohne dieselheu gegen Metall- 
geld einlösen zu mü.ssen, siud die nachfolgenden; 
die Nationalbank, die Provinzialbanken von Bue- 
nos Aires?, Sauta-Fé, Cordoba und Salta und die 
Privatbank der Herren Gehrüder Mfindez in Tu- 
en man. 

— Um die Stadt Concordia herum erlangt der 
Rebbau eine immer grössere Ausdehnung. 1883 
waren nur 11 Hektaren mit Reben bepflanzt; 
1886 bereits 71 Hektaren. 

— Der Carneval ist von dem Minister des Innern, 
Dr. Wilde, mit Rücksicht auf die herrschende 
Epidemie untersagt worden. So traurig wie er 
in den letzten Jahren gefeiert wurde, werden 
ihm keine Thräneu nachgeweint werden. 

J^ttiT2Í0 laltre unstíren gaiaers! 

Das bevorstehende neue Jahr birgt in sich einen 
Tag, au welchem die Herzen aller Patrioten, ao- 
weit die deutsche Zunge klingt, höher schlageu 
werden, einen Tag, an welchem sich die Blicke 
aller Derer, welche treu nad fest zu uuserem 
Heldenkaiser stehen, dankend zum Himmel rich- 
ten werden, einen Tag, welchen zu erleben sich 
jeder Deutsche glücklich fühlen wird ; 

„öen Tag, an welchem der geliebte Kaiser 
durch die Gnade des Allmächtigen sein neun- 
zigstes Lebensjahr vollenden wird." 

Schon oftmals hat das deutsche Volk Gelegen- 
heit gehabt, seinem Kaiser .seine Dankbarkeit 
uud Theilnahme aus Anlässen freudiger und trau- 
riger Art zu bekunden und zu wiederholten Maleu 
der unterzeichnete Vorstand nicht vergeblich 
seine Bitte au die Patrioten gerichtet. Wo es 
galt, Ehren- und Freudentage unseres Herracher- 
hau.'äe.s dem ewigen Gedächtniss zu erhalten : 

Reiche Mittel sind uns zu diesen Zwecken 
von Deutschen des ganzen Erdenrundes zu- 
geflossen." 

So ist es denn auch unser Wunsch, am 
„SS. .Harz 1889<' 

unserem erhabenen Kaiser eiue Freude zu be- 
reiten, Etwas zu unternehmen, um den Tag zu 
einem unvergesslichen zu machen. Ein Jeder 
weiss, dass des Kaiser« edles Herz Sein Glück 
im Glücke aller Seiner Unterthanen findet, mit 
warmer Liebe Seiner alten Soldaten gedenkt, di« 
Er zu Kampf und Sieg geführt, welche Ihm das 
jetzt geeinte und geachtete Deutsche Reich schaf- 
fen halfen. 

Viel, sehr viel ist bereits für Diejenigen ge- 
schehen, welche ihr Blut für das Vaterland ver- 
gossen, welche todesmuthig ihrem erhabenen 
Kriegsherrn in die blutige Schlacht gefolgt, 
welche mit ihrem Leben eingetreten sind für die 
allgemeinen höchsten Güter sowohl, als auch für 
das Wohlergehen jedes Einzeluen, dem es nicht 
vergönnt war, mit hinaus zu ziehen iu den ruhm- 
vollen Kampf. Aber viele Leiden .sind erst Jahre 
nach der Kämpfer Rückkehr an die Stätte bür- 
gerlichen Schaffens zu Tage getreten, die, wenn 
auch nicht direkt nachweisbar, dennoch auf die 
Strapatzen des Feldzuges zurückzuführen sind. 
Und für .solche Bedauerriswerthen kann nach den 
Gesetzen Nichts geschehen. 

Die oft sehr traurige Lage dieser Braven zu 
lindern, ist mit die Aufgabe unseres Bundes, 
welcher wiederholentlich die Allerhöchste An- 
erkennung gefunden, dessen Mitglieder iadesa 
zum weit grösateu Theil unbemittelt sind. 

Wenngleich wir nun im vergangenen Jahre 
über 13,000 Mark Unterstützungen an unsere 
bedrängten Kameraden zahlten, so konnten den- 
noch viele Gesuche zu uuserem Leidwesen ent- 
weder gar nicht oder doch nur in unzureichender 
Weise Berücksichtigung finden, was von der 
grossen Zahl derselben zeugt. 

Da wir wissen, dass es unserem geliebten Kai- 
ser eine hohe Freude bereiten würde, wenn es 
uns gelänge, Noth und Elend alter Soldaten 
mehr und mehr zu mildern, so wenden wir uns 
wieder mit ganzem Vertrauen an alle Patrioten 
mit der herzlichen Bitte, 

„uns durch Ueberweisung vou Gabeu, ganz 
gleich, ob reiche oder geringe, zur Ver- 
stärkung unseres Fonds zur Unterstützung 
in Noth gerathener Mitglieder des Deut- 
schen Krieger-Bundes" 

behülflich sein zu wollen. 
Dia Sammellisten beabsichtigen wir im Origi- 

nal Seiner Majestät zum Allerhöchsten Geburts- 
tags zu überreichen. 

Der Schatzmeister unseres Bundes, Königlicher 
Hauptmann a. D. Schweder, S.W., Hagelshergér- 
strasse 31, ist gern bereit, Gaben mit der Be- 
zeichnung : 

Neunzig Jahre unseres Kaisers" 
entgegen zu nehmen. 

Quittung wird nach Abschluss der Sammlung- 
unter Veröffentlichung des Gesammt-Ergebnisses 
derselben ertheilt werden. 

Berlin, den 30. November 1886. 
Der Vorstand des Deutschen Kriegerbundes. 

Stockmarr, Königl.General-Lieuteuantz.D., Ehreu- 
vorsitzeBder. — von Elpons, Königl. Oberst z. D., 
Vorsitzender. — Büro, Königl. Inspector und 
Abtheilungsvorstand , .itellvertretender Vor- 
sitzender. — Stengel, Kaiserl. Geh. Registratur- 
vorsteher, 1. Schriftführer. — Wagner, Kais. 
Reichsbankhuchhalter und Königl. Lieutenant 
der Reserve, 2. Schriftführer. — Schweder, 
Königl. Hauptmann &. D., Schatzmeister. — 
Conrad, Königl. Geheim-Sekretär, Kassen-Kon- 
troleur. — Dr. phil. Engel, Bibliothekar an der 
Königl. Laudwirthschaftl. Hoch.schule, Archi- 
var. — Dr. med. C, Küster, Königl. Stabsarzt 
der Landwehr. Beisitzer. — Nagel, Königl. Ka- 
sernen-lnspector, Beisitzer. — MitzlafJ, Königl. 
Lotterie-Einnehmer, Beisitzer, — Dr.jur. Gründ- 
ler, Rechtsauwalt, Beisitzer. — Kelbling, Kgl. 
Premier-Lieutenant a. D., Generalagent, Bei- 
sitzer. — P. Killisch, Dirigent des Berliner Mi- 
litär-Pädagogiums, Kgl. Premier-Lieutenant der 
Landwehr. Beisitzer. — Backhausen, Magistrats- 
Sekretär, Beisitzer. — Dr. phil. Westphal, Assi- 
stent im Kgl. Geodätischen Institut, Königl. 
Lieutenant der Reserve, Beisitzer. 

Da,"t Kaiserlich Deutsche Konsulat ist gerne 
bereit, Beiträge für obigen Zweck entgegenzu- 
nehmen, und ist eine Subskriptionsliste im Bureau 
desselben aufgelegt. 



Germania 

éin J aílr 0man. 

Unter dem in Saratoga, dera fashionabelsten 
Kurorte der Vereinigten Staaten, versammelten 
Damenflor erregte ganz besonders eine jugend- 
liche Schöne die allgemeine Aufmerksamkeit. 
Sie nannte sich Miss Roger und erschien stets 
in geschmackvoller schwarzer Toilette; es hiess. 
sie trage Trauer um ihren Vater, einen kürzlich 
verstorbenen, sehr wohlhabenden Makler in Bal- 
timore. Der Gram hatte ihre Gesundheit zer- 
rüttet, und Thränen hatten die Rosen ihrer Wan- 
gen gebleicht, deshalb suchte sie durch den Ge- 
brauch der berühmten Mineralquellen ihren 
verlorenen Appetit wiedei zufinden und ihre Reize 
wieder aufzufrischen. Die schöne Fremde wan- 
delte inzwischen täglich zum Brunnen, schlug 

' sittsam die Augen nieder vor den unverschämten 
Gaffern und schien mit nichts als ihrem Schmerz 
beschäftigt. Ungefähr um dieselbe Zeit langte 
Major Maldougan in Saratoga an. Er war ein 
stattlicher Mann von feinem Anstand und be- 
trachtete seine Umgebung mit einer Art vorneh- 
mer und überaus geistreicher Gleichgültigkeit. 
Man sagte, er sei Offizier in britischen Diensten 
und der jüngere Bruder eines englischen Lords; 
auch sprach man davon, dass er ausgedehnte 
Ländereien im Westen der Vereinigten Staaten 
besitze. Der Major suchte keine Bekanntschaften, 
aber er war ein zu vollendeter Gentleman, um 
Höflichkeiten irgendwelcher Art und besonders 
Damen gegenüber unfein abzulehnen. Major 
Maldougan und Miss Roger begegneten sich zu- 
fällig am Brunnen. Er hatte eben sein Glas 
gefüllt, als sie herantrat; er bot ihr dasselbe 
an, und die junge Dame liess ihr Batisttuch 
fallen, während sie das klare Wasser nippte. 
Galant hob er das Taschentuch auf und reichte 
es der Eigenthümerin, welche erröthete _ und in 
ihrer holden Verwirrung den Sonnenschirm aus 
der kleinen Hand gleiten liess, den der feinge- 
bildete Krieger ihr mit einer ehrerbietigen Ver- 
neigung wieder zurückstellte. Der Offizier setzte 
hierauf seine Promenade fort. Die Dame zog 
sich auf ihr Zimmer zurück. — Am folgenden 
Morgen traf man sich aus reinem Zufall, noch 
bevor die übrigen Badegäste sich Morpheus' Ar- 
men entrungen hatten, wieder beim Sprudel. 
Der Aufwärter, der die Gläser zu füllen hatte, 
war noch nicht da, und der Major konnte von 
neuem seine Ritterlichkeit beweisen. Man kannte 
sich schon näher. Er schlug eine Spazierfahrt 
vor, und sie willigte nach einigem Zögern ein. 
Um 10 Uhr war man zurück. Kurz vor dem 
Diner eilte der Mnjor in den Kurgarteii einem 
stillen trauten Plätzchen zu. Zufällig sass dort 
einsam Miss Roger mit einem Buch in der Hand. 
Es entspann sich über den Gegenstand ihrer 
Studien eine interessante Unterhaltung, die auch 
mit der Zeit einige andere naheliegende Gegen- 
stände berührte. Leider ward man durch die 
Glocke, die zu Tisch rief, auf prosaische Weise 
f:e8tÖrt. — Um 4 Uhr Nachmittags half der ga- 
ante Krieger Miss Roger ein elegantes Gig be- 

steigen und fuhr wieder mit ihr spazieren. Wäh- 
rend ihrer Abwesenheit verbreitete die tausend- 
züngige Fama unter den Badegästen, dass Major 
Maldougan und Miss Roger in einem benach- 
barten Dorfe das Band der Ehe geschlossen hätten. 
Und diesmal hatte das Gerücht wirklich die 
Wahrheit gesagt. Als der Offizier mit der Lady 
zurückkehrte, sah man, dass sich die Schüch- 
ternheit des Liebhabers in das triumphirende 
Lächeln des Herrn und Gemahls verwandelt hatte. 
Am folgenden Morgen verliess das so plötzlich 
gesundete junge Paar den Badeort und begab 
sich auf die Hochzeitsreise und zwar in eine 
idyllische Gegend. Im Glücke wurden die Tage 
zu Sekunden. — Bis jetzt hatte man von dem 
prosaischen Punkt des Vermögens keine Silbe 
gesprochen. Endlich fand es doch der Gemahl 
für gerathen, die delikate Angelegenheit seiner 
jungen Frau gegenüber auf zarte Welse zur 
Sprache zu bringen. Eines Morgens warf der 
Mnjor in nachlässigstem Tone die Frage hin : 
„Und wer verwaltet denn deine Güter, liebe 
^itty 1" — ^,Du, mein Theurer," antwortete sie.— 
Gewiss später," versetzte er, „allein, ich meine, 

in wessen Händen befinden sie sich jetzt?" — 
Ganz in den deinigen," erwiderte Kitty lächelnd. 

Ii- „Treibe keinen Scherz mit mir," fuhr er fort, 
indem er die weisse Hand streichelte, welche 
zärtlich in der seinigen ruhte. ,,Du hast mir dein 
Herz geschenkt; es ist nun Zeit, mir auch dein 
Vermögen zu übergeben." — „Mein Gesicht re- 
präsentirt mein ganzes Vermögen, lieber Freund", 
sagte sie, ihr lockiges Haupt auf seine Schul- 
tern lehnend. — „Um die Sache kurz zu machen, 
Madame,," sprach der Gatte, der anfing ärger- 
lich zu werden, „ich brauche in diesem Augen- 
blicke Geld. Das gemiethete Gig, in welchem 
wir hierher gekommen, habe ich zurückgeschickt, 
und ich habe keine Mittel, uns ein anderes Fuhr- 
werk zu verschaffen." — «Um deine Freimüthig- 
keit zu erwidern." versetzte die Schöne kalt- 
blütig, „muss ich dir erklären, dass ich auf der 
ganzen weiten Welt nichts mein nenne, als was 
du von mir vor dir siehst." — „So hast du keine 
Landgüter V rief der Major aufspringend. — 
Nicht einen einzigen Acre." — Kapital 

in der Bank?" — „Keinen Cent." — „Kein baares 
Geld in der Tasche, keine Juwelen ?" — „Nichts 
in der Welt." — „Bist denn du nicht die Toch- 
ter und Erbin eines reichen Maklers?" — „Nichts 
weniger als das." — „Was bist du denn?"^ — 
„Ihre Frau, mein Herr, und die Tochter eines 
ehrlichen Schneiders." —• „Verflucht I" rief der 
britische Krieger, mit den Füssen stampfend. 
Er bedeckte sein Gesicht mit beiden Händen und 
blieb eine Minute im Nachdenken versunken. 
Dann nahmen seine Züge einen Ausdruck spöt- 
tischer Heiterkeit an, und er begann: „Ich wün- 
sche Ihnen Glück, Madame, die Frau eines Bett- 
lers zu sein. Ich bin ruinirt und weiss nicht, 
wie ich meine augenblicklichen Bedürfnisse be- 

streiten soll." — „Könntest du nicht einen Wech- 
sel auf deinen Bruder, den Lord, ziehen ?" — 
„Ich habe nicht die Ehre, der Verwandte eines 
Lords zu sein." — „Vielleicht könntest du dich 
aber an den Quartiermeister deines Regiments 
wenden ?" — „Ich gehöre zu keinem Regiment." 
— „Und hast du keine Ländereien in Arkansas?" 
— „Keine Hufe." — „Darf ich mir dann die 
Freiheit nehmen, zu fragen, mein Herr, wer Sie 
eigentlich sind ?" — „Ich bin Ihr Gemahl, Ma- 
dame, zu dienen, und sonst nichts als der Sohn 
eines berüchtigten Spielers, der mir seine Grund- 
sätze und sein Gewerbe als Erbschaft hinterliess." 
— „Mein Vater hat mir wenigstens eine gute 
Erziehung gegeben," bemerkte sie. — „Und der 
meinige ebenfalls," erwiderte er, „aber diesmal 
habe ich eine falsche Karte gezogen !" Mit die- 
sen Worten stürzte der angebliche Major aus dem 
Zimmer und eilte zum Wirth. Sein« reizende 
Frau schlich ihm auf den Fussspitzen nach und 
horchte unbemerkt. — „Um welche Stunde geht 
der Postwagen oder irgend ein anderes Fuhrwerk 
von hier nach New-York ab ?" fragte der Major. 
— „Die Post geht eine halbe Stunde nach Mitter- 
nacht ab," war die Antwort. — „So bestellen 
Sie einen Platz für mich, und lassen Sie mich 
zu rechter Zeit wecken." — „Nur einen Platz?" 
fragte der Wirth. — „Ja wohl, nur einen." — 
Der Wirth erinnerte daran, dass es Sitte sei, den 
Platz im Voraus zu bezahlen, wenn man in der 
Nacht abreise, und der Major bezahlte den Platz. 
Die Ehegatten setzten ihr Gespräch nicht weiter 
fort, .sondern begaben sich in ihre verschiedenen 
Zimmer, und der Major lag bald im tiefsten 
Schlaf. Seine Frau aber verscheuchte den Schlum- 
mer von ihren schweren Augenlidern ; geräusch- 
los packte sie ihre Sachen zusammen, und sobald 
sie den Postwagen vor der Thüre des Hofes hörte, 
huschte sie die Treppe hinab. Unterwegs be- 
gegnete ihr der Wirth, den sie bat, ihren Kof- 
fer hinunterschaffen zu lassen. Er fragte, ob 
ihr Gemahl wach sei. — „Nein," versetzte sie, 
„es ist unnöthig, ihn zu stören." — „Der Platz 
war also für Sie bestellt?" fragte der Wirth 
wieder. — „Ja, freilich, ich muss unverzüglich 
nach New-York." — „Sehr wohl, wir wollen den 
Herrn nicht stören. Kommen Sie Madame, der 
Wagen ist bereit." — Mrs. Maldougan stieg ein, 
war bald auf dem Wege nach New-York und 
überliess es dem liebenswürdigen und geistrei- 
chen Pseudomajor, sich ein anderes Fuhrwerk 
und eine andere Frau zu suchen. 

fcrmiscitteß. 
Das liotterioloos. Ein ältlicher Jungge- 

selle hatte ein hübsches Dienstmädchen, das eines 
Morgens mit folgender Bitte bei ihm eintrat: 
„0 bitte, geben Sie mir 10 Mark von meinem 
Lohn voraus, ich habe heute Nacht geträumt, 
Nummer 41,144 würde den ersten Preis in der 
Staatslotterie gewinnen und ich will das Loos 
kaufen." Der gutmüthige Herr gab ihr das Ge- 
wünschte und das Mädchen ging den Einkauf 
J5U besorgen. Wenige Tage später fiel dem Jung- 
gesellen zufällig die Ziehungsliste in die Hand 
und zu seinem Erstaunen fand er, dass die Num- 
mer seines Dienstmädchens mit 500,000 Mark her- 
ausgekommen war. Rasch entschlossen eilte er 
nach Hanse und, nachdem er sich versichert, 
dass das Mädchen noch nichts ahnte, machte er 
ihr einen Heirathsantrag, der natürlich auch an- 
genommen wurde. In kürzester Frist fand die 
Trauung statt und am Hochzeitstag fragte der 
glückliche Gatte: „Sag, Schatz, wo hast Du das 
Loos, das Du damals für die 10 Mark gekauft?" 
„Das Loos? das Loos? Das habe ich gar nicht 
gekauft. Ich sah auf dem Weg zum Kollekteur 
einen reizenden Hut für 10 Mark und konnte 
nicht widerstehen." Wer beschreibt seine Ge- 
fühle ? 

Auch eine Antwort. „Kannst Du mir sa- 
gen, Anton," fragte der Lehrer einen Schüler, 
„warum es im Sprichwort heisst: es ist noch kein 
Gelehrter vom Himmel gefallen?" Anton: „Es 
wird keiner droben sein." 

llissverstandeue Traurigkeit. Herr 
Knickerig: „Sie glauben gar nicht, meine Herren, 
wie gern mich überall auf meiner Reise das Ho- 
telpersonal hatte: Sooft ich abreiste, sahen mir 
Kellner, Portier, Hausknecht und Zimmermäd- 
chen ganz traurig nach!" 

Viel vorlangt. Feldwebel (zu den Solda- 
ten, die nach einigen Dienstmädchen schielen) 
„Donnerwetter, Kerls, im Dienst wird nicht pous- 
sirt. Da habt Ihr nur an mir und dem Herrn 
Lieutenant Euer Wohlgefallen zu finden!" 

In der iSoniiuerhitze. Wie geht's? - 
Schlecht; viele Mücken und wenig Geld! — Da 
gibt's doch ein Mittel, um die ersteren zu ver- 
treiben und das letztere zu verdienen ! — Das 
wäre? — Mache aus jeder Mücke einen Elepban 
ten und verkaufe das Elfenbein! 

In Frankfurt hat ein Kleiderhändler au 
seinem Laden ein Schild anbringen lassen, wo 
rauf steht: ^ßinziges christliches Kleidertnagazin 
von Frankfurt." — 

K-uSlee. Santos, 21. Januar. 
Es sind Verkäufe von 3000 Sack bekannt, auf 

der Basis von 58900. 
Zufuhr heute 6,483 Sack. 

„ seit 1. d. M 97,495 „ 
Aushihr do. 186,908 ,, 
Verkäufe do. 126,000 ,, 
Vorrath 1. Hand 312.000 ,, 

,, 2. ,, (zum Ver.'ichitfen) 43,000 ,, 

%% echseicours am 22. Januar. 
(London Brazilian Bank in S. Paulo.) 

London (Bank) 90 Tg. 22*/,, d. 
Paris do. 426 rs. 
Hamburg do. 530 rs. 

^euesle !\achricbl<^n. 

Uublin, 17. Jan. Die bedenkliche politische 
Situation und der jetzt herrschende fürchterliche 
Winter haben in ganz Irland ein entsetzliches 
Elend herbeigeführt. In den nördlichen Graf- 
schaften, besonders in den ländlichen Distrikten, 
geht die Bevölkerung durch Hungersnoth zu 
Grunde. Es sind Hilfskommissionen gebildet wor- 
den, welche bemüht sind, den Unglücklichen 
Unterkommen und Hülfe zu verschaffen. Das 
grosse Elend Ulsst enisíte Unruhen befürchten. 

Madrid, 17. Jan. Die Cortes sind heute ohne 
Thronrede eröffnet worden. 

- 18. Jan. General Concha, Marquis de Ha- 
vanna, ist zum Präsidenten des Senats und Hr. 
Martos zum Präsidenten der Deptitirtenkamraer 
erwählt worden. 

London, 18. Jan. Die englische Regierung 
wird in Anbetracht der kritischen Lage Irlands, 
die durch den harten Winter noch verschlimmert 
wird, dem Parlament ein Projekt vorlegen, dem- 
zufolge in Irland die Kriegígesetze (a lei mar- 
cial) in Kraft treten sollen. 

— 19. Jan. Der detitsche Konsul hat die hie- 
sigen Deutschen avisirt, sie möchten sich bereit 
halten, um binnen 24 Stunden nach Dentsch- 
and sich begeben zu können. 

— 19. Jan. Man glaubt, dass Kabiuet Salis- 
bury werde sich während der ganzen Palaments- 
periode, mit Unterstützung der Konservativen 
und Unionisten halten können. 

— 18. Jan. Lord Salisbury richtete an die zu 
seiner Partei gehörenden Parlamentsmitglieder 
ein Cirkular, in dem er sie ersucht, alle unter- 
geordneten politischen Streitigkeiten bei Seite zu 
lassen und ihn bei Lösung der dem Parlament 
vorliegenden hochwichtigen Fragen mit allen 
Kräften zu unterstützen. 

- 19. Im Sudan ist eine neue Revolutioii aus- 
grebrochen, über welche noch keine offiziellen 
Nachrichten vorliegen. Der Aufstand in Birma 
dauert ebenfalls noch fort. 

Alexandrien, 19. Jan. Der Prinz Victor 
Emanuel von Italien hat hier nur kurze Zeit ver- 
weilt nnd ist nach Kairo gereist, wo ihm vom 
Khedive ein feierlicher Empfang bereitet wurde. 

Bukarest, 19. Jan, Die hervorragend.sten 
Männer Bulgariens unterstützen die Regentschaft 
gegen die Prätensionen Russlands. 

Berlin, 18. Jan. Die öffentliche Meinung in 
ganz Preussen ist sehr aufgeregt und spricht sich 
offen zu Gunsten des Krieges aus. Die Regie- 
rung beginnt schon die Mobilisirung der Trup- 
pen. 

20. Jan. lu diplomatischen Kreisen sagt man, 
dass Fürst Bismark aus seiner gewohnten Zurück- 
haltung heraustrete und so viel als möglich 
seine Absicht kund gebe, die auswärtigen Fragen 
auf friedlichem Wege zu lösen. 

Trotzdem werden dieser Versicherung ganz 
widersprechende Massnahmen getroffen, und man 
erwartet jeden Moment die Einberufung der Re- 
serven. 

Alle auf Urlaub befindlichen Offiziere kehren 
zu ihren Corps zurück. 

Paris, 18. Jan. Die französische Regierung ist 
bemüht Waffen und Kriegsvorrath aus dem Aus- 
lande anzuschaffen, alle auf französischem Markte 
befindlichen Artikel sind bereits vom Kriegs- 
tninister aufgekauft. Man glaubt allgemein, dass 
diesmal der Krieg unvermeidlich sei. 

- 19. Jan. Man glaubt, dass das Bud- 
get vollständig in der vorgelegten Form ge- 
nehmigt werden wird. 

— 20. Jan. Verschiedene hiesige Bankiers 
haben der russischen Regierung sich erboten, 
die kürzlich dort versuchte und verunglückte 
russische Anleihe zu übernehmen und auszu- 
führen. 

Rom, 19. Jan. Die Deputirtenkammer hat 
die Wahl des Hrn. Cipriani, Deputirter der Stadt 
Ravenna, zum dritten Mal annullirt. 

Genua, 19. Jan, Aus Tyrol kommen äus 
serst traurige Nachrichten über die~ durch den 
heftigen Winter angerichteten Verheerungen. 
Der materielle Schaden ist beträchtlich und aus- 
serdem sind auch Menschenleben zum Opfer 
gefallen. 

IVien, 19. Jan. Die Deutsche Regierung hat 
der Presse verboten, über die vorkommenden mi- 
litärischen Massregeln zu berichten. Dasselbe 
Verhalten wird schon seit zwei Monaten in Frank- 
reich beobachtet. 

— 19. Jan. Nach den von der österreichischen 
Regierung angeordneten militärischen Vorbe- 
reitungen zu urtheilen, kann man versichern, 
dass dort der Krieg für unvermeidlich gilt, 

Buenos Ayres, 19. Januar, Von Tucuman 
kommen heute günstige Nachrichten. 

Auch in andern Theilen der Republik hat die 
Cholera sich nicht verschlimmert. In der gan- 
zen Republik sind in den letzten 24 Stunden 
121 Personen erkrankt und 66 gestorben. 

— 20. Jan. Der Gesundheitszustand in Tucu- 
man und in den andern Städten be.ssert sich. 

Valparaiso, 19. Januar. In den letzten 24 
Stunden gab es 75 neue Erkrankungen und 
38 Todesfälle. 

In Aconcagua dauert die Epidemie fort und 
ist selbst in kleinen Ortschaften der Cordilleren 
erschienen. 

— 21. Jan. Die Epidemie dauert noch mit 
gleicher Heftigkeit fort. Man weiss die Zahl 
der Opfer gar nicht genau anzugeben. 

Montevideo, 21. Jan. Die Cholera hat fast 
ganz aüfgehört, so dass man sich mit deren 
Existenz wenig mehr Sorgen macht. 

— 21. Jan. Bezüglich des europäischen Frie- 
jdens lässt sich nichts Be^itimmtes sagen. In 
! Deutschland erklärt Fürst Bismarck, dass er den 

Frieden wolle, während er die Rüstungen weiter 
betreibt und das Parlament auflöst, weil es das 
Militärseptennat nicht bewilligt; — in Frank- 
reich verzichtet der Marineminister auf die For- 
derung von Krediten für Flottenvermehrung, 
während der Kriegsminister an der Grenze Trup- 
pen konzentrirt. 

Ein eigenthüiulicher „Patient" befindet 
sich gegenwärtig in der Berliner Charitee. Es 
ist ein junger Berliner, dem dort das Glück nicht 
besonders hold war und der deshalb sein Glück jen- 
seits des Oceans suchen wollte. Er war deshalb 
auch bereits nach Hamburg gereist, dort wurde 
ihm aber so übel mitgespielt, dass er die Aus- 
wanderung aufgegeben hat. Er war in Hamburg 
in eine Kneipe gerathen, in welcher er sich einer 
Gesellschaft Matrosen anschloss, die ihm recht 
wacker zutranken. Unser Landsmann trank den 
Seeleuten so tapfer Bescheid, dass er sehr bald 
berau.scht war und in einen tiefen Schlaf fiel. 
Diesen Zustand missbrauchend, tätowirten ihm 
die Matrosen den Unterarm, Hessen es aber damit 
nicht bewenden, sondern ätzten dem Berauschten 
auch noch einen Käfer auf die Nase. Der Schreck 
des in dieser infamen Weise Gezeichneten, als 
er am nächsten Morgen seine verunstaltete Nase 
im Spiegel sah, lässt sich leicht denken. Der 
Aermste hatte genug von der Auswanderung, er 
kehrte nach Berlin zurück und sucht man dort 
das bunte Ungethüm von der Nasenspitze zu 
entfernen, 

Kreuz und Medaille. 
Erzählt von Kommissionsrath Daruch Cohn. 

Jungst ward mer verlieh'n von hoher Hand 
'N Orden, aan Kreiz am'n blaue Band, 

Als ich es zeig' meinem lieben Sohn, 
Schreit er: „Aan Kreiz 1" in frohem Tou, 

Ich sag': „Wenn dich die Laite fragen, 
Musst du statt „Kreiz" — „Medaillje" sagen ! 

Denn aa Kreiz is'n beeses Ding, mein Kiud, 
Womit viele Leite geschlagen .sind. 

Wie musst du nu sagen, raain lieber Sohn ?" 
„„Statt „Kreiz:" „Medaillje," — behalt ich 

schon 1"" 
Verkältung batt' ich mir ssugessogen, 
Dobei war mer elend und schwach im Mögen, 

Waih geschrei! Weil mer's Rückkreiz schmerzt. 
Bin ich bald vor Pain von's Sopha gesterzt. 

„Joelchen I" sog' ich ssu meinem Kind, 
„Geh' hin, spring' hin, ssu dem Doktor Schleis 
Und sag'm er soll nur kimmen geschwind, 

Denn es thut' mer achmerzen sehr mei Kreis.' 
Und als er kimmt, saum Doktor ssu gaib'n, 

Waih ! denken Se, sagt die Kanallje : 
„Herr Doktor, Se sollen den Vater besaih'n, 

Er hat Schmerzen in der Medallje !" 

Hafenverkelir in Santos. 
Erwartete Dampfer : 

Architec, von Rio, bis d. 23. d., lad. f. Newyork. 
Rio Paraná, von den Südhäfen, d. 24. 
Rio Negro, von den Südhäfen, d. 24. 
Righi, von Marseille, d. 24. 
Rio Jaguaräo, von Rio, d. 25. 
Hamburg, von Hamburg, d. 26. 
Hannover, von Bremen, d. 31. 

Abgehende Dampfer : 
Rio Jaguarão, am 25. Jan., Mittags, nach : 

Paranaguá, Antonina, S. Francisco, Des- 
terro, Rio Grande, Pelotaa, Porto Alegre. 

Rio Paraná, nach Rio, d. 24. 
Rio Negro, nach Rio, d. 24. 
Santos, nach Hamburg, d. 24. 
Trent, nach Southampton, d. 30. 

Brierkasten. 
Wir erh. v. d. HH.: Hugo Gnthr. 6S, Fr. Mar. 

Hug 6S, Max Stephan 6$. Carl Bmr. (durch Hrn. 
Scklr.) 129Í, Max Pllck. 6S, Ferd. Bluhm 6S. 

Arbeitsnachweis. 
Ein Sattler und Tapezirer, der in Wageu- 

arbeiten bewandert sein rauss, sowie ein Wagen- 
maler können Beschäftigung finden. Zu erfra- 
gen in der Exped. d. Bl. 

Im Verlage von Herreke A liebeling; in 
Stettin ist erschienen und direkt oder durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: 

Neues 

gonrfrsatinn^-Miíríerlniíh 

der englischen und deutschen Sprache, 
mit leicht fasslicher, genauer Bezeichnung der 
englischen Aussprache jedes Wortes und Satzes 

in beiden Theilen, 
zum Schul- und Privat - Gebranch, 

von Wilh. Dunker und Dr. W. Ulrich. 
2 Theile. 80 Bogen. — Preis : broch. 3V, Mark, 
in Leinwand 4M. 20 Pf., in Halbfranz 4 M. 50 Pf. 

Kein Augenpulver, sondern grosse Schrift. Die 
englische Aus.sprache nicht nur im ersten, son- 
dern auch im zweiten (deuisc/i-englischen) Theile, 
daher beim Uebersetzen des Deutschen ins Eng- 
lische oder beim englisch Sprechen kein Suchen 
nach dem Wort im zweiten und dann erst nach 
der Aussprache im ersten Theile, sondern beides 
bei einander auch im zweiten Theile. Genaue 
Erklärung jedes Wortes, so durchgängig, wie .sie 
cein anderes Wörterbuch bietet — z. B. Spange, 
Schnalle] òucWe (bök'kl); [amBuch] c/osp (klässp); 

^Armband] bracelet (brehss'let) —; damit Ver- 
meidung aller lächerlichen Irrungen. .Aufnahrae 
sämratlicher neuen Wortformen (wie Sommer- 
frische, Raubbau, Reinkt^ltur etc.), aller gang 
und gäbe Ausdrücke (wie Pleite, Schniepel etc.), 
sonst in keinem Wörterbuch zu finden. Ein 
wirklich neues Buch, direkt dienlich bei der 
Konversation, gleich werthvoll für die Schule wie 
das Leben. 

Prospekte auf Verlangen gratis und 
franko. 
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neilverfahi'eu gegeu Diphtheritis. 
Man breitet eine weiche wolleuö Decke, welche 
so gross sein muss, dasa der Patient gut darin 
eingewickelt werden kann, über das Bett, zu zwei 
Drittheilen das Kopfkissen bedeckend, Je nach 
der Grösse des Patienten nimmt man nun ein 
Leinentuch von der Grösse einer Windel bis zu 
einem Bettlaken. (Bedingung ist, das« das Lei- 
nentuch gross genug ist, den Patienten voll- 
ständig darin einzuhüllen). Mau taucht das Lei- 
nentuch in frische» Brunnenwasser, ringt das Tuch 
kräftig aus, so dass dasselbe sich blos feucht 
anfühlt, und breitet dasselbe üher das Bett aswar 
«0, dasä man damit die Hälfte des Kopfkissens 
bedeckt, und legt den übrigen Thöil zu Füssen 
des Patienten über dio Bettstelle. Nachdem der 
Patient eine feuchte Halsumhttlluug (wie üben) 
von einem Stück alten Leinen, welches sorgfältig 
mit einem weichen wollenen Tuche bedeckt wer- 
den muss, erhalten, wird derselbe entkleidet auf 
das feuchte Tuch imd zwar so gelegt, dass der 
Hals des Patienten auf die Kaute des Leinen- 
tuches KU liegen kommt. Nun wird die eiue 
Hälfte des feuchten Leinentuches der Länge nach 
über den Patienten gelegt, ebenso die andere 
Hälfte, der zu Füssen überschiessaude Theil de§ 
feuchten Leineutuches wird glatt über die Beine 
des Patienten mit eingehülli werden müseao. 
Nun wird derselbe in die wollene Decke ebenso 
gewickelt, wie er in das Leinentuch gehüllt wurde. 
Hierauf wird das Deckbett au allen Seiten ein- 
gestopft und eine leichte wollene Decke über 
das Bett gebreitet, um jeden Luftzug zu verhin- 
dern. In dieser Einhüllung bleibt der Patient 
mindestens 5 Stunden, am besten so lange, bis, 
das Leinentucb trocken ist, was man durch vor- 
sichtiges Fühlen zu ermitteln «ucht. Will man 
den Patienten auswickeln, so greift man unter 
das Deckbett ohne dasselbe zu lüften UO'! löst 
mit der grössten Vorsicht, damit kein« kühle 
Luft an die Einhüllung kommt, dieselbe ab und 
zieht, indem man den Patienten am Rüokeutheil 
aufhebt, das Leinentucb hervor. Patient bleibt 
nun eine halbe Stunde liegen, und dann wird 
die Einhüllung in der vorgeschriebenen Weise 
erneuert. Esslust ist bei Diphtberitiskrankeu 
zunächst nicht vorhanden, es darf dem Patieutsu 
auch nur auf sein Verlangen Nahrung, die nvy 
au« Graupen- oder Haferschleim bestehen darf, 
gereicht werden. Falls sich Durst einstellt, giebt 
man Citronenlimonade, welche aus geschälter, 
in Scheiben geschnittener Citrone in abgekochtem, 
kühlem Wasser mit Zucker hergestellt wird; 
hiervon kanu der Patient nach Belieben trinken. 
Der Zweck dieses Heilverfahrens ist feuchte 
Wärme zu erzielen . weil dieselbH einzig und 
allein im Stande ist, nicht nur das heftige Eut- 
2ündungsfieber zu beschwichtigen, sondern auf 
dem einfachsten naturgemässen Wege diese 
schwere Krankheit zu heilen. Mau nimnil sehr 
bald wahr, dass sich die trockene, pergarnent- 
artige Haut in eine weiche und feuchte Haut 
verwandelt hat. Nach Verlauf von 10—12 Stun- 
den stellt sich ein starker Auswurf von dunkel- 
roth gefärbtem Gerinnsel ein, dieser Auswurf 
jjauert 4—6 Stunden, Die Folge hiervon ist nun, 
dass der diphtheritische Belag der Rachenhöhle 
und dar Zunge zum allergrössten Theil ver- 
schwunden ist, nur die Spitze der Zunge behält 
noch kurze Zeit einen schwachen Belag. Nun 
stellt sich wieder lebhafterer Appetit ein ; der 
Patient fühlt sich wohl, und nach einigen Tagen, 
während deren die Einhüllungen fortg«setzt wer- 
den, verlässt er sein Krankenlager und fühlt 
sich nur gering geschwächt, weil die Krankheit 
ihn nur wenig angegriffen hat. Das Scbarlach- 
fieber nimmt nebenher einen gleichgünstigen Ver- 
lauf. Durch die feuchte Wärme wird der Schar- 
lach auf die Oberhaut getrieben, trocknal ab, 
und die Haut schält sich. Aus dem Vorstehenden 
erhellt wohl, da-^s jeder andere Eingriff in dieses 
Heilverfahren ausgeschlossen bleiben mnse und 
dasselbe nicht als ,>tztes Mittel" angewendet 
werden darf. 

Tasclieniiähmaiidiii*©- Aas der ongh- 
sehen Industrie wird eine Ta-schennähmaschine 
in Umlauf gesetzt. Das kleine mit ausserordent- 
licher Präzision konstruirte Werk steht in einem 
kleinen Kästchen von etwa 8 Zoll Länge und 
2 Zoll Breite. Das Ganze erreicht noch nicht das 
Gewicht von 250 Gramm und kann auf die leich- 
teste und bequemste Weise auf Reisen mitgeführt 
werden. 

MaJedtätabeleidigouS^'U' Mau erwäge 
folgende Ziffern, welche K. Brauu in seinem so- 
eben erschienenen Werke: ,,Pandämonium, Kri- 
minal- und Sittengeschichten aus 3 Jahrhunder- 
ten" (Hamburg, J. F. Richter) darüber zusam- 
mengetragen hat. Das Jahr 1869 weist nur 74 
neueingeleitete üütersuchuugeu wegen Majestäts- 
beleidiffungen auf, das Jahr 1876 deren 181, das 
Jahr 1877 deren 202. Im Jahre 1878 aber zeigte 
dich plötzlich die erschreckliche Zahl von i994 
allein in preussischen Landen, und seitdem ist die 
Ziffer noch nicht'wieder auf ihren Stand herunter- 
gegangen. Es gibt jährlich immer noch etwa 
fünf Mal so viele Verurtheiluugen, wie im Jahre 
1860 Untersuchungen. Brauu hebt noch beson- 
ders hervor, dass die obenangeführten Ziffern 
sich auf die in Preussen u«u eingeleiteten Un- 
tersuchungen beziehen, .so da.38 also im Jahre 
1878 auf 10,800 Personen (Frauen und Kinder 
mitgerechnet) ein Angeklagter wegen Majestäts- 
beleidigung kommt. 

Gin loywler Ochse. Auf der laudwirth- 
âchaftlichen Ausstellung zu Hammstadt (Schwe- 
den) theilte König Oikar II. eigenhändig einem 
ungewöhnlich grossen und schönen Stier eiue Prä- 
mie zu. Plötzlich fiel der Stier auf die Kniee 
und blieb io dieser Stellung liegen, bis der Kö- 
nig ihm da.s Zeichen zur Wiedererhebung gab. 
Während de.s verwicheneu Sommers hatte der 
Kuhhirt dem Stiere dieses Manöver mühsam ein- 
âtudirt, wobei das Milchmädchen den König vor- 
stellen musste. 

Verein der Deutsche« Seiiule. > 
Geschäftszeit v. l. Januar bis 31. Dezember 1886. 

ijLaiisen-it.uji>9eug;. 
E i n u ft h m e n. 

Schulgelder und Utensilien 9:9378880 
Ueberschuss eines Concert.«; 240$500 
Geschenke im Laufe d, Jahres 2:2008000 
Vorschuss vom Kassirer . 474^360 12:8528740 

A H .s g a b e n. 
Honorar der Lehrer . 7:699$340 
Miethe: 

9 Monate à 150$=l:350íí 
3 ,, à 1005)5= 300$ 1:6508000 

118640 

1258000 

2508000 

2408000 
798000 

3308000 
2148220 

98000 

12:8528740 

Erwiderung auf: Iii eigner Sache. 

Es ist richtig, dass ich Ihre Aufforderung zu 
einer Erwiderung des Artikels von Carl Staedeli 
in N, 4 Ihres Blattes zurückwies, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil ich mich nicht mit einem 
Menschen, gegen den ich zu jeder Stunde eine 
Kriminaikliige anstrengen kann, in öffentlichen 
Blätter» herumzanken will. 

Der offene Brief, au Sie gerichtet, dessen Auf- 
nahme Sie verweigerten, hatte nur den Zweck, 
dasp. p. Publikum darauf aufmerksam zu machen, 
dass Sie, trotzdem ich Ihnen durch Dokumente 
bewiesen hatte, dass Carlos Staedeli mir ztikom- 
mende Gelder unterschlage« hat, doch einen so 
beleidigenden Artikel, gegen mich gerichtet, 
aufnehmen konnten, ohne auch nur die gering- 
sten Belege dafür zu haben. 

Was die Bilanz von Oarl Staedeli betrifft, 
kann Ihnen mit beifolgendem, von demselben 
unterzeichneten Dokument dienen, das Sie im 
Original, sowie in Uebersetzung geft. publiziren 
wollen. 

Säi) Paulo, 21. Januar 1886. 
Carlos Messenbery. 

Wir müssen zu Vorstehendem bemerken, dass 
iu den fraglichen Dokumenten allerdings an 
Hrn. Städeli für Rechnung des Hrn. Messenherg 
gemachte Zahlungen avisirt wurden, aber keines- 
wegs eine stattgehabte Unterschlagung nachzu- 
weisen war, und als gänzlich fernstehend, konn- 
ten wir dem Hrn. St. auf die in der Germania 
vorher ergangene Anzeige des Hrn. M. eine Er- 
widerung," die Hr. St. selbst unterzeichnet, nicht 
abweisen, um so weniger, als die sog. „Dreier- 
Kommission", welche doch die Bücher geprüft 
hatte, über deu Stand der Bilanz selbst sich nicht 
klar war. Es thut uus leid, dass Hr. Mes.sjäu- 
berg in die unangenehme Position gerathen i.'st, 
aber w i r tragen doch sicher die mindeste 
Schuld daran. Indem wir nachstehenden, zwi- 
schen den streitigen Parteien zu Stande gekom- 
menen Vergleich zum Abdruck bringen, glauben 
wir, dass der unangenehme Zwischenfall für 
uns als erledigt zu betrachten sein wird. 

D. Red. d. Germ. 

(Copia.) 
0 abaixo assignado, em vista de um exame 

que aqui agora mesmo se acaba de proceder nos 
livros da sociedade qua teve com o socio capita- 
lista Carlos Messen barg, reconhece ficar devendo 
ao mesmo Carlos Messijnberg a quantia de Du- 
zentos e um Mil aove centos e quinze reis, que 
por accordo entre ambos, fica reduzido a Cento 
e dez Milreis, ficando o dito socio capitalista 
senhor de todo o material como vasilhame e todos 
os mais objectos e utensílios pertencente» a re- 
ferida sociedade. Declara mais que sem autori- 
saçâo recebeu no interior diversas conta-s parti- 
culares a firma de Carlos Messenberg no valor 
de seiscentos e noventa e oito mil reis. que por 
não poder restituir agora .se obriga a pagal-o no 
prazo de tras mezes nesta capital, promettendo 
conseguir a garantia do Snr. N. N. 

-São Paulo, 19 de .Taneiro 1887. 
gez. Carlos Staedeli 

(Seguem as assignaturas das testemunhas.) 

Ich Endesunterzeichneter, unter Zugrunde- 
legung einer soeben stattgehabten Revision der 
Bücher der Societät, die ich mit Herrn Carl 
Messenberg, letzterer »Is Commanditair, hatte, 
bescheinige hierdurch, Herrn Carl Messenherg 
die Summe von Zweihundert und ein Mil nsun- 
hundert und fünfzehn Reis, die durch geroeiu- 
ächaftliches Abkommen auf Hundert und zehn 
Milreis herabgesetzt wurde, zu schulden. Alle 
Utensilien, Gefässe und jede ferneren Gegenstände, 
die der erwähnten Societät gehörten, fallen Herrn 
Carl Messenberg zu. 

Ferner erkläre ich hierdurch, dass ich ohne 
Vollmacht im Innern der Provinz verschiedene 
Gelder im Betrage von Sechshundert und acht- 
uudueunzig Milreis in Empfang gen^^^ ^ 23 ^ ^ Vormittags 10 Uhr, 
und verpflichte ich mich, da ich augenblicklich) e riherdiidt» N 'i'i 
iiicbt dazu in der Lage bin, Genanntem solche 

Zurückgezahlter Vorschuss 
an Hrn. Fi.scher . . 

Gratifikation an Hrn. Bö- 
schenstein  

Reisespeaen-Vergütung an 
die HH. Issberner u. Gerke 

Rückzahlung der '/a Reise- 
spesen an Hrn. Brack 

Drucksachen .... 
Reinigung des Lokals 
Unterhaltungskosten . . 
Vorschuss für Bondsbillets 
Für Utensilien wurden aus- 

gegeben   2:2448540 
(darunter befinden sich 
1:1498920 V. Jahre 1885) 

São Paulo, 17. Januar 1887. 
■S. E. & 0. 

Frederico Krueg^. 

Vorträge von F. Kling 

für Jerren und Jame« 

<iiber die wichtigsten Erscheiiiuogen auf dem Uebiete 

der Politiii, Industrie, Wissensdiafl, Literatur und 

sozialem Leben des 19. Jahrhunderts in Deutschland» 
im iSaale dei* Geisollischafl. Germania 
Eintrittskarten siud zu haben bei den 

HH, Jorge Seckler &. Co., Rua Direita, à 68000 
für den ganzen Cyclus (10 Vorträge). 

Billets für einzelne Vorträge sind zu haben 
für 18000 am Eingange des Lokals. 

Die Vorträge finden jeden Donnerstag von 
8—9 Uhr statt. Bei zu schlechter Witterung 
wird der Vortrag jedesmal auf den nächstfolgen- 
den Donnerstag verschoben. 

Gesellschaft Germania. 

Die Stelle des Oekonomen für unsere Gesell- 
schaft ist vakant und soll baldigst besetzt wer- 
den. Geeignete Bewerber wollen, nach Kennt- 
nissnahme der Bedingungen, welche bei den 
Herren Jorge Seckler & C., Rua Direita N. 14, 
und beim Unterzeichneten, Rua Florencio de 
Abreu N. 84, eingesehen werden können, ge- 
fällige Offerten bis zum 29, Januar an den Prä- 
sidenten, Herrn E. Preiss. ein-senden. 

Ernst Hdinke, 
1. Sekretär. 

Ghacara zu verkaufen. 

Veränderung halber sind wir entschlossen, 
un.sere in der Bua dos Canoelios (Braz), 
5 Minuten von der Bondslinie entfernt liegende 
Chacara zu verkaufen. Dieselbe enthält ein in 
gutem Stande befindliches sehr geräumiges Wohn- 
haus, Stallungen und Bemisen, sowie sonstige* 
Bequemlichkeiten, ferner ein ca. 150 Meter Front 
und ebensoviel Tiefe haltende«, an vier Seiten 
an Strassen grenzendes, mit tiefen Gräben und 
Stacheldraht eingehegtes Terrain, auf welchem 
ca. 4000 Stück Weingtöcke, viele Obstbäume, 
Capim, Blumen- und Gemüsegarten etc. sich be- 
finden. Da sich genügendes und sehr gutes 
Wasser auf dem Grundstück findet, so dürfte 
dasselbe zu einem gewerblichen Etablissement, 
Brauerei oder Gärtnerei, sehr geeignet sein. 

Gehrüder Zimmermann. 

In guter Gegend Wohnung 
für einen oder zwei Herren, 

bei einer Familie, in welcher deutsch, englisch 
oder französisch gesprochen wird. Gefl. Adressen 
mit genauer Angabe, ob möblirt oder unmöblirt, 
Preisangabe etc. erbittet man durch die Expe- 
dition ds. Bit. 

gesucht; 

Ein kräftiger Hausknecht gesucht, 
der die Stadt kennt und etwas portugiesisch ver- 
steht, Reflektirende, die gute Zeugnisse besitzen 
müssen, belieben sich zu melden bei den Herreh 
Guilherme Lerbach &. Co. 

Ein 
Mädchen für leichte häusliche Arbeiteu 
wird gesucht im Hause der Deutschen 
Schule, Rua Florencio de Abreu, 

Wohnungsveränderung. 

Hiermit theile ich meinen werthen Freunden 
und P. P. Kundschaft ergebenst mit, dass ich 
meine Wohnung von Rua de S. José nach Rua 
Sianta Epiiigenia M. 9 verlegt habe. 

Halte mich auch fernerhin einem P. P. Publi- 
kum bei Versicherung solidester und billigster 
Bedienung bestens empfohlen. 

Sao Paulo, 6. Januar 1887. 
Karl Eiilnzlep, Schneider. 

Ein guter Schlosser 
und Mechaniker, welcher in Behandlung sowie 
Reparatur von Maschinen Erfahrung besitzt und 
auf Fazendas im Innern der Provinz eine dem- 
entsprechende Stelle bekleidet, sucht seinen Platz 
zu wechseln und möchte am Liebsten wieder auf 
eine Fazenda. Zu erfragen in der Exped. d. Bl. 

Ein deutscher Gärtner sucht irgendwelche 
Beschäftigung. Zu erfr. Rua Bom Retiro %0. 

B 

Frisch angekommen-. 

ackobst, 

Deutscher Httlfsverein. 

Im Auftrage unseres Präsidentau lade die Mit- 
glieder des Deutschen Hülfsvereins in S. Paulo 
zu der Sonntag; den Januar im Club- 
lokal der Germania um 12 Uhr staitfiudenden 
Generalverisammlung ein. 

Berathungsgegenstände sind ; Neuwahl des 
Vorstandes, Vorschläge zur Wiederbelebung des 
Vereins, sowie etwaige Anträge von Seiten der 
Mitglieder. 

Der Sekretär ; C. Müller. 

Verein „Zum Guten Abend" 

innerhalb drei Monaten zurückzuer.statten, mit 
dem Versprechen, al.t Bürgschaft die Unter>sichrift 
des Herrn N N. zu erlangen zu versuchen. 

São Paulo, 19. Januar 1887. 
gez. Carl Staedeli. 

(Folgen Unterschriften der Zeugen.) 

Ordeutliche vierteljährliche ßeueralversammluHg. 
1) Aufnahme neuer Mitglieder ; 
2) Berichterstattung des Kassirers ; 
3) Neuwahl des Vorstandes; 
4) Wahl dreier Kassenrevisoren ; 
5) Eventuelle Berathung etwaiger Anträge. 

Im Auftrage; 
Carl Herbst, I, Secretär. 

Herr Viktor Sahling 

Danksagung. 
Bei dem plötzlichen Tode wie auch bei dem; 

Begräbniss unserer einzigen geliebten Tochter i ~ 
Martha sind uns von vielen Seiten Beweise von j wird hierdurch aufgefordert, binnen 4 Wochen 
Theilnahme und Menschenfreundlichkeit ent- seinen bei mir stehenden Koffer einzulösen, widri- 
gegengebracht worden, die unseren bedrängten genfalls ich genöthigt bin, denselben zur Deckung 
Herzen Trost und Milderung gewährt haben, und | meines Guthabens zu veräussern, 
wofür wir hierdurch unseren besten Dank aus- Johann Butter 
sprechen. Insbesondere sagen wir vielmals Dank 
für die unerwartete Geldunterstützung, die uns 
durch unbekauute Hand gesammelt worden, um 
uag aus der durch obigen Unglücksfall herbei- 
geführten Verlegenheit zu helfen. Möge Gott 
Ihre Liebe vergelten. 

Hugo Heidrich und Frau. 

Zn verkaufen. 
Unterzeichnete sind gesonnen, ihr Geschäft 

— Sohweineschlaohterci und W urst- 
fabrikation —• mit sämmtlichem Inventar zu 
verkaufen, und wollen darauf Reflektirende sich 
direkt an uns wenden. Die Bedingungen wer- 
den auf da.'i Günstigste gestellt. 

Gebrüder Zimrnertnann, 
Fleischhalle N. 9 am Mercado. 

Mechaniker (Maschinenschlosser) 
Ijftt sucht Beschäftigung, gleichviel in welcher 
Branche, Zu erfragen in der Expedition d. Bl. 

B 

Hafergrütze 

ackobst 

n üisenfrUchte 

verkauft en gros und en détail 

33 Rua da Imperatriz 53. 
Telephon N. 170. 

ÜJ« kleines möblirtes Zimmer ist zu ver- 
Eil II miethen» Rua de S. José 53, 

Aepfel, 
Birnen, 

Pflaumen, 
Kirschen, 

Corinthen, 
Sultan-Bosin«u 

Biekbeeren. 
Ferner• 

êijíjn^ und 
do. Splitt-Erbsen, 

Linsen, 
Grie«, 

Graupen, 
Slago, etc. etc, 

pmlrurgeii 
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Rua Victoria 48. 

Kaiserlich Deutsche Post, 

Der Postdampfer 
S AISTTOSS 

Kapitän Boie 
fi-eht am 24. Januar über Rio, Bahia und Liüsabon 

nach H A M B U « G. 

Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON £ C 
Rua de Santo Antonio 42, SANI OS. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

HANNOVER 

wird Ende dieses Monats von Bremen öinlreffe,u 
und geht am 10. Februar nach: 
Rio de Janeiro, 

Baiiia, 
Liiwsabon. 

.%.ntweraen und 
Bremen 

.\rzt und Wärterin befinden sich an Bord. 
Für Passagen etc. wende man sich an die 

in S.nt«, ßOloW & (1. 

Rua de Jo.sé Ricardo 2. 
In SlO PAUIjO — Bua Direita M. 4UI. 

~ íTnick und Verlag: von (i. TrebitK. 

Hierzu lllustr. Unterhaltungsblatt Nr. 40. 


